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ke Dot Badehaus des Sofratpê 
D. Zirtzow. ۱ 14 
Gale hat einige trefliche Bade Anßalten. 3 8 
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hier abgebildete Gebaͤude iſt das Eigenthum des 
raths Herrn D. Zirtzow, eines hieſigen prakti 
Arztes und jetzigen offentlichen Lehrers der Geburta⸗ 
huͤlfe, der es im Jahre 1803 vollendete. 

Es ſteht auf einem ſehr gut gewaͤhlten Platze, 
nahe an der Stadt, unfern der Matthiasſchanze, 
zwiſchen zwei Armen der Oder und wird von einer 
reinen Luft umgeben. 

Die innre Einrichtung deſſelben iſt dem Zweck 
der Anſtalt ſelbſt vollkommen angemeſſen. Swoͤlf 
Perſonen können zu gleicher Zeit in den untern Zim⸗ 

mern des Gebaͤudes warm und kalt baden. Eine 
beſondere Stube if zum Touche Tropf; und Regen⸗ 
bad, eine andre zum Benni: EN Sani ip 
bier 300090000 - fiiminê. 


572 36 
immt. In dem obern Stockwerke befinden 
Mi لا‎ 


mehrere Zimmer, die zu elektriſthen und galo 
Verſuchen benutzt werden koͤnnen und unter andern 
ein geraͤumiger 19 10 l mit einem Balcon, 
von dem man eine ſehr ſchöne Ausſicht gegen das 
Oderthor zu genießt. Der Zugang zu dieſem nüg- 
lichen Gebaͤude ſteht nicht blos den Reichen für einen 
ſehr billigen Einlaß, ſondern auch ohne. Bezahlung 
allen Armen offen, die ſich an den Beſitzer deſſelben 
wenden. Die Kranken des Stadthoſpitals, der 
Lazarethe und der barmherzigen Bruͤder haben indeß 
vor allen andern Huͤlfsbedürſtigen den Vorzug. 
Zugleich mit dieſer Anſtalt iſt eine Einrichtung 
zu kalten Bädern in der Oder verbunden, wozu drei 
Badeſloͤße vorhanden ſind, welche ۸ mit Leinewand 
bedeckt, umgeben und inwendig ausgekleidet fi nd. 
Eine unzählige Menge von Menſchen, Einwo 
ner und Fremde, haben ſich dieſes Jahr dieſer An 
alt bedient, die durch die fortwährende Vorſorge 
ihres Stifters mit jedem Jahr an innrer Vollkom⸗ 
menheit gewinnt. Von einer Erweiterung dieſes 
ilſamen Inſtituts zum Beſten derer, die in der 
. Oder kalt baden, folgt naͤchſtens Aan * 
Nachtrag zu dieſer Beſchreihung. 51 
Die Zeichnung zu mitſolgender Abbildung ومد‎ 
der Oderbruͤcke aufgenommen worden. Im Hinter⸗ 
> „gründe fi ſieht man den Thurm der Sandkirche. 
Eine weitlaͤuftigere Beſchreibung der ganzen Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Anſtalt, von dem Stifter derſel⸗ 
ſelbſt mitgetheilt, findet ſich im Aten Jahrgange 
die Blätter S. 346. und in der 2 opographiſcen 
eh 5 3307 0 ۱ 
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unſere Altvorderen, die dieſe und andere Nach⸗ 
theile wohl bemerkten, hatten daher wichtige Gründe, 
das Spielen nachdrücklich zu verbieten. ۲ 
fie es aber dem Militair vorzugsweiſe unterſagten, 
verdient beſondere Aufmerkſamkeit. Unftreitt: ſahen 
fie ein, daß dieſer Stand am allerwenigften | 3 mit 
Spielwerken des Zeitvertreibes abgeben, ober von 
anderen Leidenſchaften, als die find, welche t 
reinem Ehrgefühl und ſtrenger Dienſtpflicht gewetkt 
werden/ ergriffen werden dürfe: ſollten nicht Ord⸗ 
nung, Ernſt, Entſchloſſenheit und Tapferkeit aus 
demſelben weichen. Wer ſich dieſes Standes WIA 
dig machen will, hat gewiß nöthig, mit höheren und 
wichtigern Gegenſtaͤnden ſich zu beſchäftigen, 0 15 
die ſind, welche Karten und Würfel ihm darble⸗ 
ten. Welche Kenntniffe gehören dazu, ینوی‎ Gule 
tur des Geiſtes wird dazu erfordert, die oft fo ver⸗ 
wickelten und ſchwierigen Aufgaben dieſes ehrenvols 
len Berufes gehbrig zu beurtheilen, zu Löfen und 
durchzuführen? Jene männliche Seelenſtärke, welche 
ihrer Pie bis zum Tode getreu bleibt, wird nicht 
durch den Spieltiſch und durch den Zeitverluſt gan⸗ 
zer halben Tage und Nächte, die einer kindiſchen 
Gewinnſucht geopfert werden, erkauft, ſondern 
durch Ideen, welche den Geiſt erheben und beflü⸗ 
geln, erworben, durch eine Philoſophie, die das 
veraͤchtliche Intereſſe der Selbſtſucht und Geldgier 
verſcheucht und zur freien Erhebung, zum hohen 
— — „ zum Edelmuth, zur Tugend, zum reine 
: ۵ ۵ 2 Ehrge⸗ 
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Ehrgefüͤhl anleitet, und in der Seele jene göttliche 
Kraft regſam erhält, die fuͤr die Erreichung großer 
Zwecke das Leben verlaugnen kann. Man wird fin⸗ 
den, daß alle große Helden fleißig den Studien ob⸗ 
lagen und durch Wiſſenſchaften ſich aus zeichneten 
und entweder große Philoſophen, oder religiöfe 
Männer waren, die ſich durch Freiheit des Geiſtes 
und ernſte Empfindungen. zu einer hoͤheren ۶ 
ſicht der Dinge hinaufſchwangen, als ein Spielgeiſt 
vermoͤgend iſt. Die Erfahrung lehrt, daß die Bers 
ruͤttung, welche die Spielſucht in Geiſt und Herzen 
und Finanzen anrichtet, nur zu oft zur Treuloſigkeit 
und Feigheit führt, und daß die ſchaͤndlichen Ver⸗ 


rather, welche die Kräfte des Staates verkauften, 


große Spieler waren, und durch Bosheit das wies 
der zu gewinnen ſuchten, was ſie am Kartentiſch 


verlohren hatten. Genug die vormaligen deutſchen 


Geſetzgeber waren kluge Leute! e 
4 1 رام‎ 7 id Kgßr. > 


ES 3 Nh E © 73 PN 7 
Zu fingen am Tage der allgemeinen Friedens⸗Feyer⸗ 
n CET, ine veſte Burg iſt unſer Gott. Ki 1 ۰ 


Des Krieges Schrecken find verbannt, aeg 5 8 


Der ge blüht uns wieder. 


Ein Engel Gottes ۵ 
Stieg er aus lichten Höhn! 
alte, Herr, uns ihn??! 
Laß immerdar ihn bluͤhn! ien 
Jauchzt Schweſtern! Jauchzet Brüder! 


۳ 
339 
*. * 


Dir „„Zriedens-Gott- lobſingen wir 

Mit lautem Jubel⸗Schalle. 

Wir beugen uns in Staub vor dir, b 
Wir, deine Kinder alle. | 838 
Die Thraͤnen trockneſt du, r en 
Giebſt wieder Fried und Ruh; ۱ 
Bringſt Nahrung, Wohlſtand, Gluck ! 
Und Segen uns zuruck, ۱ 3 
Wir danken, Gott, dir alle. / 


۱ OR 


Drum fauchze, du mein Vaterland. ۱ 
ie Gottes Ehre! N 35 
Er hat den Frieden dir geſandt; 

Frohlockt, ihr Menſchen⸗Chbre! 

Auf! danket Gott dem Herrn! 

Ex war von uns nicht fern, 

Er half uns aus der Noth 

Der maͤchtig treue Gott; 

Ihm, ihm fey ewig Ehre? 

SY BAUR SORU ERS 


Wir opfern heut' dir unſern Dank, 
Und ehren deinen Namen. 
Gieb Kraft, daß unſer Lebenlang 
Wir, Gott, dir ſtets nachahmen! 
Den K nig fegne Gott ! 
fein Schild, fein Hort! 
Nach bittrer Tage Lauf 
RIDE du ihn m 9 95 auf! 
Wir ſprechen dazu: Amen! 


576, 
Literariſche Gewiſſenhaftigkeit. 
Accurſius, ein Kritiker des roten Jahrhun: 
derts ſchrieb Abhandlungen über den Auſonius, die 
er zu Rom im Jahre 1524 herausgab. Man bes, 
ſchuldigte ihn, die ähnlichen Arbeiten des Verano 
benutzt und ausgeſchrieben zu haben. Accürſius 
leugnete den Vorwurf und lehnte ihn durch foͤlgen⸗ 
den Eid ab: 

„Ich ſchwoͤre bei Gott und bei allem, was hei⸗ 
lig, oder noch ehrwürdiger, als der Eid ſelbſt iſt: 
daß ich aus fremden Schriften auch nicht ein Wort 
entlehnt habe, um damit mein Werk zu bereichern 
und auszuſchmuͤcken und daß ich ſogar vieler meiner 
eignen Gedanken blos deshalb, wett ich fit nachher 
auch bei andern gefunden, weggeſtrichen habe. 
Wenn ich falſch Ihwöre, ſo rache der heilige Vater 
meinen Meineid und meine Abhandlungen treffe der 
Fluch, daß dasjenige, was darin gut oder mittel⸗ 
mäßig iſt, von den Unverſtaͤndigen fuͤr ſchaͤdlich, von 
den Verſtändigen aber für verächtliche Kleinigkeiten 
angeſehen und mir die Belohnungen des Ruhmes 
entzogen werden.“ 12231 HI EC 

Bei der Menge der vorhandnen Journale, Mas“ 
gazine, Muſeen, Monat⸗ und Wochenſchriften, bei 
der großen Anzahl von Buchhändlern, زا‎ ern 
und Buchbindern, bei der Leſewüh des deukſchen 

Publicums: wovon würden unzaͤhlige Menſchen 
unterhalten, genährt und bekleidet werden koͤnnen, 

wenn jeder Schriftſteller bei der Herausgabe eines 

neuen Werks einen aͤhnlichen Eid, wie Accurſius, 

ablegen mußte. Und wozu ſollten ung auch die ges 

412 ſammel⸗ 
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kimiieften Schaͤtze unſrer Vorfahren, wenn wir fie 
nicht aufgraben, zu Tage fördern, bekannt machen, 
vertheilen und benutzen ſollen? Es geſchehe nur 


alles ehrlich und ordentlich und unter der einzigen 
Bebingung: Suum cuique! 
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Pre وی‎ für Ehetipige, u 8 
tee e der Welt mit Muͤhe und Kampf zu er⸗ 
ringen iſt, wird durch den Gedanken erleichtert: ich 
habe ein Weib! Gluͤcklich iſt der Staat, der den 
Buͤrgern gute Weiber erzieht. Nur Weiberſanft⸗ 
muth ſpornt den Mann an, groß in Beruf und 
Pflicht zu ſeyn. 
Beglückt ifi der Mann, der den Himmel in ſei⸗ 
em Weibe findet, Er verkennt ihre Würde nicht; 
dell Co len Weibes Kuß ſtaͤrkt feine Kraft und 
eines edle n Weibes himmliſche Sanftmuth, mit 
Vernunft und Tugend gepaart, gießt e 
Kraft i in die Seele des Mannes. 
Willſt du dir eine Gattin یه‎ Süngling, 
0 rage dein Herz, nicht deine Begierden. 
10 ۲ 11 u bn Manne E iſt ver : 
größte Glück der Weiber, ihr erſter gegründeter Stolz. 
Aber Seite deines Mannes wirſt du gehen, wie 
der Fromme e an der Seite dae Schug ⸗ 
engels. 72 7 1 
Dias ſanſte Weib wacht das eben fuß amd font“ 
jede Unternehmung des Mannes. N 
Eines ſanften Weibes bittender Blick if wirkſo⸗ 
mer, als das Drohen der aa; und der Befehl 
des Tyrannen. 
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Weib ۱1 der erhabenfle Name der Schöpfung rr; 
es bevölkert Welten. Es gebieret Saaten der Une, 
ſterblichkeit. 1 ۱ art 

Groß iſt der Mann, denn er kann Vater heißen. 
Groß iſt das Weib, denn fie kann Mutter werden. 

Heilig ſey die Ehe der Gegenwart und der Zu⸗ 
kunft. Vergangene Jahrtauſende haben ſie gefeyert; 
Jahrtauſende werden ſie noch feyern. ۳ 

Alles, was Menſch heißt, huldige der Freund⸗ 
ſchaft und der ehelichen Liebe. Mit der Ewigkeit 
gehn ſie gleichen Schritt. rem 
۱۳ ۱۲۲ ۵ EUS 0. 

Gluͤck iſt Zufriedenheit oder auch Vergnügen 
durch Zufall. Der gluͤckliche Mann iſt es nur 
durch Umſtaͤnde, die feinen Wünſchen entſprachen. 
Der Arme wird durch Erbschaften, der Arbeitfame,. 
durch den Segen feines Fleißes glücklich, der Ruhm⸗ 
duͤrſtige durch Bekanntwerdung feines Namens, der 
Liebende durch Gegenliebe — aber alles das iſt das 
Werk der Umſtände und der Verhältniffe. Dieſe 
andern und der gluͤckliche Mann wird dann zum uns 
gluͤcklichen. 5 S 
Langſame, ſaumſelige, träge Menſchen, die 

Alles auf ſich warten laſſen, und durch deren Schuld 
Manches ins Stocken geräth oder wohl gar oftmals 

unterbleiben muß, zeigen ſich demohngeachtet in 
ihrer Ungeduld am empſindlichſten und aufgebrachte⸗ 
ſten, wenn fie durch irgend ein Hinderniß in ihrem 
Schneckengange ein wenig aufgehalten werden. 
— ۱ را رو‎ 
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Die Spanier und Portugieſen legten ehemals 
einen beſondern Werth und eine vorzügliche Ehre auf 
ihren Knebelbart. Als daher ein gewiſſer Portus, 
gieſiſcher General in Oſtindien, Geld noͤthig hatte, 
ſo ließ er ſich dieſes Ehrenzeichen abnehmen und übers, 
ſandte es den Einwohnern von Goa, die ihm auf, 
dieſes Unterpfand 20,000 Piſtolen borgten. rest 
Schade, daß der Knebelbart bey uns dieſes Unfehn, 
verlohren hat, wie mancher unfrer jungen eleganten 
Herrn würde von dieſem Mittel einen, tree Sen, 
brauch zu machen wiſſen. 1 re 


Man findet bey den Spaniern Geiſt und Ver⸗ 
ſtand, aber man muß ihn nicht in ihren Buͤchern 
ſuchen. Wer eine von ihren Bibliotheken ſieht, die 
zur Hälfte aus Romanen und halb aus Scholaſti⸗ 
kern beſtehen, der ſollte faſt glauben, irgend ein: 
Feind der menſchlichen Vernunft habe die einzelnen 
age: geſchrieben und das Ganze zuſammen e 


Man betrachtet eine gelehrte Frau! wie eine fine. 
Waffe, die, ein Kunſtwerk des Meißels, von bewun⸗ 
dernswürdiger Politur, und fleißig gearbeitet iſt ?“ 
fie iſt ein Kabinets⸗Stück, das man Neugierigen 
zeigt, das aber nicht im Gebrauche iſt, und das zum 
Kriege oder zur Jagd eben ſo wenig taugt, als ein 
Pferd aus der Reitſchule, waͤre es 11 RS 
gut (1 rt. 


In der That nichts iſt a fur die Men⸗ 
ſchen, als ein Ort, wo ſie ſich der Gottheit naher 
fühlen, und wo fie ſaͤmmtlich ihren e und 1 
ihren! eben eine Zunge leihen. 13: ie 


0 


Du mußt, ſagt la Bruyere, jenen Unbekann⸗ 
ten reden laſſen, den der Zufall in einer Miethskut⸗ 
ſche, bey einer Feke, oder im Schäuſpiele mit dir 
zuſammenführte, du darfſt ihn blos anhoͤren, um 
ihn kennen zu lernen. Du wirſt bald, feinen Nah⸗ 

en, feine Wohnung, ſeinen Geburtsort, jeine 
Vermögensumſtände, ſeinen Poſten und den ſeines 
Vaters, die Familie aus der ſeine Mutter herſtammt, 
ſeine Verwandſchaften, ſeine Verbindungen, das 

Wappen ſeines Hauſes kennen lernen; du wirſt fer⸗ 
ner erfahren, daß er von Adel iſt, daß er ein Schloß, 
ſchoͤne Meubles, Bedienten, und einen Staatswa⸗ 
gen beſitzt. — Ob man wohl noch Originale zu dies. 
fer, Schilderung ſinden könnt? 

EEE ug J c, e aR 


4 
‚23 


5 


* 


Wahrer Patriotismus. 

Der große Kurfürſt Friedrich Willhelm, ritt vor 
der ee e e یه‎ Er kam 
vor einem Walde vorbei und h. orte die Stimme eines 
Betenden. Dieſer hielt folgendes Gebeth: „Al 
mächtiger Gott! Gieb dem Kurfürſten den Sieg. 
Iſt dies aber dein Wille nicht, fo bleibe wenigſtens 
neutral und dann wollen wir ſchon ſiegen.“ Der 
Sede war ein Soldat von der Kurfürſtlichen Armee 
und ein gebohrner Brandenburger. 1 


و 


erborus, ein grieg cher Gefbichtfhreiber, ge 
bohren aus Kuma, einem unbedeutenden Städtchen 
Griechenlands, deſſen Einwohner ſich nie durch große 

ar m Tha⸗ 
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Thaten ausgezeichnet batten „ ſchrieb die Geſchichte 
feines Vaterlandes. Der glänzende Sieg der Athe⸗ 
ner bei Marathon, die Spartaniſche Heldenthat des 
9۳۵2۵08 die Niederlage der Perſer ber Plataͤa und 
det fie ben und zwanzigjährige peloponneſiſche Krieg 
waren der Gegenftänd feiner‘ Schilderungen. Da 
er nun gern auch ſeine Vaterſtadt erwaͤhnt hätte, in 
dieſer aber nichts Denkwürdiges geſchehen war, ſo 
ſchloß er jede Erzählung dieſer wichtigen Begeben⸗ 
heiten mit den Worten: „Die Einwohner von Kuma 
hingegen blieben bei allen dieſen großen Begebenheis 
ten ganz ruhig!!“ Man hat dieſe Art Webel 
in neuern Zeiten oſtmals d ee 
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۳2۹ ۱ ET DUE RO 
نت‎ Mn BE 33.1050 زا‎ N Ho 
„ie ۱۰۰ Der Wein. HG 
Der Wein iff en Geſundheitsquell, 

Er beſſert Blut und Säfte 99 
Durch ihn wird je: Faule ſchnell, 
N jede finſtre Laune hell, 

Er giebt und naͤhrt die fe‘ 


9 6 den Geiſt zur Thätigkeit Fig 
nd ſchafft ihm taufend Schwin e wi 
Er giebt FRE Schnelligkeit, gen 71 
Muth, Eifer, Luſt, und ‚Bertigkeit, 
Die Arbeit zu vollbringen! ۶ نیو‎ un 
en Fur Arbeit und für edle That . I 
Iſt 8 0 immel offen. a 
Drum trinke Wein au pie auc, ۱ 
ی‎ thaͤtig auf dem Lebenspfad, Ki! 
D.u kannſt den Himmel hoffen. 
نة‎ Rg ۰ 
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Die ۸ in Klein⸗Kniegnz 1 
Gegen das Ende des 1 ten Jahrhunderts war 
ein böhmiſcher Ritter Gzenka Howora Edler Herr 
von der Leippe, Beſitzer der Herrſchaft Schwentnig, 
Vrſchidrowitz und Klein⸗Knfegnig am untern Ende 
des Nimtſcher Kreiſes, eine halbe Meile von Zobten. 
Er ſtarb kinderlos mit Hinterlaſſung einer noch iun⸗ 
gen und ſchoͤnen Wittwe. Dieſe fand ein Prinz 
von Holſtein⸗Norburg, Obriſter in hollaͤndiſchen 
Dienſten, der in Friedenszeiten auf Urlaub nach 
Schleſien reiſete, fo liebenswürdig, daß er ſich mit ihr 
vermaͤhlte, mehrere Kinder mit ihr zeugte, und bis 
zu ſeinem Tode Schwentnig zu einer kleinen fürſtl. 
Reſidenz machte. Seine fürfil, Appanage mochte ſehr 
geringe ſeyn, und wenn er auch ſeinen Sold als 
Obriſt vielleicht noch behielt, fo: waren doch die Ein⸗ 
Fünfte dieſer ſchoͤnen Herrschaft auf allen Fall mehr. 
Indeß zur Führung eines hochfürſll. Hofſtaates 
langten auch dieſe auf die Dauer nicht zu, es wur⸗ 
den Schulden gemacht und bey dringenden Vorfaͤl⸗ 
len mehrere einzelne Grundſtücke (wenigſtens Par⸗ 
gelen) und Freiheiten, an begüterte unterthanen, 
zum Schaden der folgenden Beſtter, deräuffert. 
Mit dieſem Fuͤrſten ſtarb die Nebenlinie eines Zwei⸗ ۱ 
ges des uralten fürſil. Holſteiniſchen Haufes aus, 
nur zwei Prinzeffinnen Töchter überlebten die Eltern. 
Eine derſelben ward in der Folge an einen Herzog 
von Braunſchweig vermaͤhlt und alſo auch fuͤr uns 
nicht unwichtig, weil ſie dadurch unter die muͤtter⸗ 
lichen Ahnen ſelbſt unfres Königl. Hauſes gekommen 5 
iſt. Die Gruft war inwendig von dem durch fie 
verur⸗ 
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verurſachten neuen Flügel der Kirche blos durch ein 
hohes eiſernes Gitterwerk, von auſſen durch ein 
rundes Dach von Blech getrennt. In der Mitte 
ſtand Gjenfo Howora, denn auch deſſen Aſche ruhet 
hier, in Sandſtein gebildet, und rundherum an der 
Wand, auf Sandſteinplatten die Wappen der ſaͤmt⸗ 
lichen Fürſtl. a ee n. 
Der feel. M. Pantke, Pfarrer zu Klein⸗ iniegnitz und 
Schwentnig, ein großer Poet, zu feiner Zeit, ers 
langte durch eine ſchriſtliche (wohl gar poekiſche 
Eingabe vom Herzogl. Braunſchw. Hofe, it M 
griädigen Ausdrücken, eine Beyhülfe an baarem 
Gelde, die wenigſtens fo weit langte, das ſchadhaft 
gewordene Blechdach und die Auſſenwaͤnde der Gruft 
vollig zu tepariren. Dies geſchah in der erſten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts. Zu Anfang des gegen 
wärtigen, und eher noch, wate eine abermalige 
Reparatur Höchft noͤthig geweſen, ja die bare Kirche 
bedurfte derſelben. Zu erſterer war kein, und zt 
letzterer kein hinlänglicher Fond vorhanden. Eine 
Landes kollekte kam endlich dem armen Kitchen Aerns 
rio zu Hülfe, und wegen der Füͤrſtl. Gruft ſchrieb 
der gegenwaͤrtige Beſitzer von Se „Herr 
Karl Alekander Freiherr von Zedlitz unmittelbür an 
die Hetzogl. Braunſchweigſche Regierung Die 
Antwort verſagte alle ferneren Beytraͤge und über⸗ 
ließ es der freicn Willkühr des Herrn Barons, wie 
er es damit halten wolle. Um nun det Kirche, die 
von Grund aus neu gebaut und voriges Jahr im 
Herbſt eingeweiht worden, eine regelmaͤßigere Form 
zu geben, iſt der Grund der Füͤrſtl. Gruft zum Kir⸗ 
chengebaͤude gezogen, und alles in در ی‎ 
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liche beſeitiget worden. Die ganze Fuͤrſtl. Holſt. 

Norburgiſche Gruft iſt te kurzer m. * 
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R. Elieſer ſagte: Warme dich an dem Licht 
* Weltweiſen, huͤte dich aber vor ihren Kohlen, 
damit du nicht v e denn ihr Biß iſt wie 
der Biß eines ihr Stich, wie der Stich 
eines Scorpions; = ihr یاب‎ wie das Ziſchen einer 
giftigen, feurigen Schlange; und Arenen 
ar re * 8 و‎ ۹ 2 oe 89 


N. Akiba Dam, Woehen a 

es Reichthums; Stillſchweigen den Zaun der Weis 
f Armuth den Zaun des Uebermuths, ی ی‎ 
ارو‎ des Schwelgers nennen. ee 
وه‎ nan - Nach * sr 
2 R. ۶ der Sohn Bifaria, pflegte zu 
ſagen: Wo kein Geſetz iſt, iſt keine Art zu leben; 
wo keine Lebensart iſt, iſt kein Geſetz. Wo keine 
Weisheit iſt, iſt keine Verehrung Gottes; und wo 
keine Verehrung Gottes iſt, iſt keine Weisheit. Wo 
keine Wiſſenſchaft iſt, iſt keine Klugheit, und we _ 
#۷ Klugheit it, er feine Wiſenſchaſt زو‎ wen 


Die Weisheit mancher Beifengleict‏ هک 
einem Baume, der viel Zweige, aber wenig Wur⸗‏ 
al hat. Erhebt fih ein Sturm, fo reißt er ihn aus‏ 
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und ſtreckt ihn zu Boden. Hingegen gleicht der, 
deſſen Werke mehr und größer find, als feine Weis⸗ 
heit, einem Baume, der zwar wenig Zweige aber 
viele Wurzel hat und den alle Skürme, wenn ſie auch 
mit vereinter Macht auf ihn losbrechen, nicht von 
ſeiner Stelle ruͤcken konnen. 8 

Fragen und Antworten des Sohnes Soma: 
Wer iſt weiſe? der, welcher von jedermann lernt, 
Wer iſt ſtark? der, welcher ſeine Begierden bezwingt; 
Wer iſt reich? der, welcher mit dem beſchiednen 
Theil zufrieden iſt. Wer iſt werth geehrt zu wers 
den? der, welcher auch andere ehrt, 12480 

R. Simeon ſagt: Es giebt dreierlei Kronen; 
die Krone des Geſetzes; die Krone des Prieſter⸗ 
thums; die Krone der Koͤnigswuͤrde; — aber die 
Krone eines guten Namens Übertrift ſie alle. 
inn 
R. Janai ſagt: Wir ſind nicht im Stande 
weder die Urſachen des Glucks der Boͤſen, noch die 
Urſachen des Unglücks der Frommen aufzuspüren. 


ê One ae 1 9 

An ſieben Merkmalen erkennt man den Wei⸗ 
ſen. 1, Er redet nie von einem Weiſen, ber wei⸗ 
fer iſt als er. 2. Er fällt einem andern nicht in die 
Rede. 3. Er antwortet nicht eilig und unbedacht⸗ 
ſam. 4. Er fragt den Sachen angemeſſen und ant⸗ 
wortet eben fo. 5. Er ſpricht von jeder Sache ſo, 
wie fie iff. 6. Von dem, was er nicht gehört, ſagt 
er ohne unſchweife ich habe es nicht gehört, 7. Er 
geſteht immer die Wahrheit ein. * 


— 


| 
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Anm den göttlichen Willen zu thun fey tapfer, wie 
ein Parder; leicht, wie ein Adler; ſchnell, wie ein 
Reh; ſtark, wie ein Loͤwe, jagt Juda, Eine 5 
Sonn, 5 

Hut 1 lehnte: wer die Zahl feiner Maͤgde 
vermehrt, vermehrt dle Zahl ſeiner Sünden. Mit 
der Zahl feiner Knechte mehrt ſich die او‎ N 
Diebe. 1 

N. Jud a, der 5 Helge, 906 folgende Lehre 
ا‎ zu keiner Uebertretung hingeriſſen zu werd 
denke ſtets an folgende drei Dinge: Ueber mir ift 
ein allfehendes Auge; ein allhörendes Ohr und alle 
und jede meiner Handlungen 2 5 in N Buch N 
زب‎ 4 

Auſlöſung des Rächſels i im vorigen Stück. 2 
Der Schmetterling. 

۱ Alt R aͤt h ſ e l. ۲ ۵ او‎ 
Nenne den ftillen Sommergaſtt. 
Der, ſo friedſam nahend deiner Schwelle, 1 
Bey dir wohnt, und fonder Ruh und Raſt 

Selber ſich erbaut die kleine Zelle. 


Nimmer reichſt du je ihm Speiſ' und Trank, 


Mag er Mondenlang auch bey dir ۳99 

kommt er, ohne Dank‏ هی 
en er von dir zu fernen onen. 4‏ 
J. G. K— u ſch.‏ 


SER Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchband⸗ 

lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus, 
gegeben, und iſt außerdem auch, auf allen Königl. ۰ 
aͤmtern zu haben. 


۳ un. ۳ ۰ 2 ar د‎ 
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